
 

Liebe Gemeindeglieder, liebe Freundinnen und Freunde der Gemeinde, 

 
 

 
 

Ihr/Euer Gerhard Triebe, P. 

Zur Erinnerung: Über das Projekt Klix3 hatten 12 mutige Gemeindeglieder im Sommer  



ihren CO2-Fußabdruck ermittelt. Nun wurde der gesammelte Fußabdruck über eine private Spende 
zum Ende des Kirchenjahres kompensiert. https://klix3.de/klix-qualitaetsmix#eu-zertifikate  

Äh, wie? Kompensiert? Das macht man doch höchstens bei Flügen, oder? Und da ist es auch 
nur eine moderne Form von Ablasshandel. Kennen wir doch gut: Die Reichen kaufen sich von 
allem frei und die Armen bleiben auf ihrem schlechten Gewissen sitzen. Noch schlimmer, 
wenn die Kompensation auch noch über Projekte im globalen Süden erfolgt. Das hat dann 
noch zusätzlich den Geruch einer nur schlecht verhehlten Form von Kolonialismus. Unseren 

Dreck müssen wir schließlich schon selbst wegräumen, nicht wahr?  
Ja, Kompensation hat einen schlechten Ruf, der sich aus vielen Quellen speist. Auch aus ihrem Miss-
brauch, dass z.B. Firmen sie über schöngerechnete Projekte („eine Tonne CO2 für einen Cent“) als be-
quemen Weg genutzt haben, ihre Emissionsprobleme nicht mühsamer angehen zu müssen. 
Auf der anderen Seite wissen wir alle, dass Missbrauch eine Sache nicht automatisch schlecht macht. 
„Ich kann ein Messer benutzen, um jemanden zu erstechen, oder um mir eine Scheibe Brot abzu-
schneiden.“ Kompensation ist keine Lösung, sondern ein Werkzeug. 
Fangen wir also ganz vorurteilsfrei von vorne an:  
Ganz direkt betrachtet ist (freiwillige) Kompensation einfach eine Spende für Klima-
schutzprojekte. Aber insofern eine besondere Spende, als sie mess- bar die Reduktion von 
CO2-Emissionen ermöglichen muss.  Dem „Greenwashing“ begegnet man dabei am ein-
fachsten, wenn erstens gemeinnützige Organisationen statt profit- orientierte Firmen als 
Anbieter ausgewählt werden und zweitens der „Gold Standard“ als derzeit anspruchvollstes Siegel 
beachtet wird - zumindest dann, wenn man die Menschen hinter dem Projekt nicht persönlich 
kennt und dadurch ihre Vertrauenswürdigkeit selbst einschätzen kann. Es ist ein bisschen wie 
bei einer angestellten Putzkraft: Wenn man das Saubermachen selbst nicht schafft, muss man 
eben dafür einen fairen Preis zahlen, dass andere das erledigen können. 
Spenden kennen wir in der SELK alle gut und nutzen sie täglich, um unsere Kirche funktionsfähig zu 
erhalten. Dass Reichere dabei freiwillig mehr zahlen (sollen) als Ärmere, ist uns ebenfalls vertraut.  
Vom Ziel her betrachtet geht es bei diesen Klimaschutzspenden aber um viel mehr, nämlich um nicht 
weniger als einen gesellschaftlichen Wandel:  
Die ganze Misere, in der wir stecken, rührt daher, dass wir die „kostenlosen“ Ressourcen unseres 
Planeten – Wasser, Erde, Luft usw. – rücksichtslos übernutzt haben. Eigentlich zahle ich mit meiner 
freiwilligen Klimaschutzspende daher nur den wahren Preis aller meiner Handlungen und Konsum-
entscheidungen.  

Und das Ziel ist, dass wir alle das tun. Nein, nicht alle freiwillig kompensieren (das ist nicht rea-
listisch). Sondern, dass wenige,  
die vorangehen, damit einen gesellschaftlichen Wandel anstoßen, der CO2-Bilanzierung in die 
Breite bringt, einen CO2-Preis zur Norm macht und gleichzeitig Klimaschutzprojekte 
jenseits staatlicher Förderung voranbringt. Wenn dabei eine kritische Grenze Mitwirkender 

übersprungen wird (vermutlich irgendetwas zwischen 10 und 25%) ist auch der Weg für den 
Staat frei, Gesetze zu erlassen, die dieses Verhalten für alle festschreiben. Nicht, weil sich dann 
alle klimaschonend verhalten wollen, sondern weil ganz normale marktwirtschaftliche Prinzipien 
genutzt werden. 
Menschen kaufen dann klimaschonende Produkte nicht wegen der Klimawirkung, sondern weil sie 
einfach billiger sind als die klimaschädlichen Alternativen. 

Keiner muss dann mehr im Supermarkt darüber grübeln, ob die Freiland-Tomate aus Spanien kli-
maschädlicher ist als die regionale Treibhaus-Tomate und welche Rolle die Verpackung außer-

dem noch dabei spielt. Sondern das ist einfach als CO2-Bilanz im Endpreis enthalten und überzeugt 
damit auch alle diejenigen sofort, die sich darüber niemals Gedanken gemacht hätten. 

➢ Gemeinsam geht alles einfacher: Vernetzen für Klimaschutz können Sie sich 

auf unseren „The Week“-Nachtreffen sonntags 18 Uhr (Onlinezugang über 

Barbara Leube bm.leube@t-online.de) 

https://klix3.de/klix-qualitaetsmix#eu-zertifikate
mailto:bm.leube@t-online.de


➢ Ihnen passt ein anderer Termin besser? Melden Sie sich und lassen Sie uns eine Doodle-

Umfrage starten. (Dr. Barbara Leube) 

        “ (Quelle: 

@flingern.mobil)
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